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Ein habgieriger Mensch hat nie genug an dem, was ihm beschieden ist, 
und kann vor lauter Geiz nicht gedeihen. 
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Der Dämon des Geizes
Hl. Johannes Chrysostomus

...Und der Geizhals? Ist der nicht ebenso? Wer könnte seinen Geiz in Fesseln schlagen?

Wirken nicht Furcht und Drohung tagtäglich auf ihn ein, und hört er nicht Bitten und gute

Ratschläge? Aber all diese Bande zerbricht er. Ja, wollte ihn jemand aus diesem Zustand be-

freien, er würde ihn beschwören, ihn nicht zu befreien, und es für die größte Tortur

halten, nicht unter dieser Folter des Geizes zu stehen. Gäbe es da wohl etwas Mitleiderre-

genderes, als solch einen Menschen? Dort hat der Dämon, wenn er auch die Menschen

verachtete, doch dem Befehl Christi gehorcht und verließ sofort den Leib des Besessenen.

Der Teufel des Geizes dagegen weicht nicht einmal einem Befehl. Ja, sieh nur! Tag für Tag

hört er, wie der Herr sagt: „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon“, und wie

er mit der Hölle droht und den schrecklichsten Strafen; aber er gehorcht nicht. Nicht als

ob dieser Teufel mächtiger wäre, als Christus, sondern weil Christus uns nicht gegen uns,

nicht gegen unseren Willen retten will. Deshalb leben solche Leute gleichsam in der Wüste,

wenn sie auch mitten in einer Stadt sich aufhalten. Welcher verständige Mensch möchte

sich aber solchen Leuten zugesellen? Ich möchte lieber mit einem Dämon zusammen sein,

als mit einem, einzigen Menschen, der diesem Laster ergeben ist. Und dass ich mit diesen

Worten mich nicht im Irrtum befinde, ergibt sich aus dem, was die beiden zu tragen haben.

Diese betrachten den als ihren Feind, der ihnen nichts zuleide getan hat, und wollen den,

der frei ist, als Sklaven besitzen und fügen ihm tausenderlei Unrecht zu; die Besessenen

dagegen tun nichts dergleichen, sondern tragen ihre Krankheit mit sich selbst herum. Die

einen reißen viele Häuser nieder und machen, dass der Name Gottes gelästert wird, sind

eine Schande der Stadt und der ganzen Welt. Die anderen sind von den Dämonen gepei-

nigt und verdienen vielmehr Mitleid und Tränen. Diese tun das meiste, ohne sich dessen

bewußt zu sein; jene sind trotz ihres Verstandes von Sinnen, führen mitten in den Städten

ein ausschweifendes Leben und leiden an einer ganz neuen Art von Raserei. Oder wo tun

die Besessenen je etwas Derartiges wie Judas, der die schrecklichst Ruchlosigkeit beging?

Und alle, die es ihm nachmachen, sind wie wilde Tiere, die ihren Käfigen entsprungen und

die Stadt unsicher machen, ohne dass ihnen jemand Einhalt gebieten kann. Und



doch sind auch sie auf allen Seiten von Fesseln umstrickt; so z.B. drückt sie die Furcht vor

den Richtern, die Strafandrohung des Gesetzes, die fast allgemeine Verachtung und noch

vieles andere. Aber alle die Fesseln sprengen sie und kehren alle Ordnung um. Und woll-

te man erst jene Fesseln von ihnen nehmen, dann könnte man ganz deutlich sehen, der

Dämon, der sie erfaßte, viel schlimmer ist als der, den der Herr hier ausgetrieben.

Da aber dies in Wirklichkeit nicht möglich ist, so stellen wir uns wenigstens einmal in Ge-

danken vor, wir befreiten einen solchen Menschen von all seinen Fesseln! Dann werden

wir erst klar erkennen, wie stark seine Raserei ist. Doch haben wir keine Angst vor dem

wilden Tiere, wenn wir es auch zeigen, wie es ist; wir stellen es uns ja nur in Gedanken vor

und haben es nicht in Wirklichkeit vor uns: Denkt euch also einen Menschen, dem Feuer aus
den Augen sprüht, der ganz schwarz ist, dem an beiden Schultern anstatt der Arme

Schlangen hängen, dessen Mund an Stelle der Zähne mit scharfen Schwertern besetzt ist

und wo an Stelle der Zunge eine Gift und Verderben sprudelnde Quelle fließt! Sein Bauch,

gefräßiger als wie ein Feuerofen, vertilgt alles, was in ihn hineingeworfen wird. Seine Fü-

ße sind geflügelt und rascher als Feuer. Sein Gesicht hält die Mitte zwischen dem eines

Hundes und eines Wolfes. Nichts Menschliches hat seine Stimme an sich; sie ist im Ge-

genteil widerwärtig, abstoßend, schrecklich. Auch in den Händen trägt er Feuer. Vielleicht

erscheint euch das schrecklich, was ich gesagt habe. Aber meine Schilderung entspricht

der Wirklichkeit noch lange nicht. Wir müssen noch ganz andere Dinge dazufügen. Denkt

euch, das Ungetüm zerfleische alle, die ihm begegnen, verschlinge sie und reiße ihre Leiber

in Stücke. Aber auch so ist noch viel schrecklicher der Geizige, der allen nachstellt wie die

Hölle, der alle verschlingt und ein öffentlicher Feind des Menschengeschlechtes geworden

ist. Er möchte, dass es keine Menschen mehr gäbe, um selber alles zu besitzen. Und selbst

das genügt ihm noch nicht. Wenn er durch seine Habsucht alles zugrunde gerich-

tet hat, dann möchte er auch noch die Natur der Erde ändern und sie in Gold verwandelt

sehen; ja nicht bloß die Erde, auch die Berge, die Täler, die Quellen, kurz alles, was man

sehen kann. 

Damit ihr aber seht, dass ich seine Raserei noch nicht erschöpft habe, so setzt den Fall,

es sei niemand da, der ihn tadle oder reize, sondern nehmt an, er werde nicht mehr durch

die Furcht vor den Gesetzen gehemmt, und ihr werdet sehen, wie er alsbald ein Schwert

ergreift und alle niedermacht, ohne irgend jemand zu verschonen, weder den Freund, noch



die Verwandten, nicht den Bruder und selbst nicht den eigenen Vater. Ja, wir brauchen

uns dies nicht einmal bloß vorzustellen. Fragen wir nur gleich selbst, ob er nicht in der

Tat fortwährend solche Gedanken mit sich herumträgt, ob er nicht wenigstens im Herzen

alle angreift und niedermacht, die Freunde, die Verwandten, ja selbst die eigenen Eltern?

Aber es ist nicht einmal notwendig, ihn zu fragen. Es wissen ja ohnehin alle, dass jene, die

von solchem Laster angesteckt sind, nur unwillig ihren alten Vater ertragen, und selbst das

lästig und unangenehm empfinden, was allen anderen das Süßeste und Liebste ist, nämlich

Kinder zu haben. Viele haben aus diesem Grunde sich kinderlos, die Natur unfruchtbar

gemacht, nicht indem sie die geborenen Kinder umgebracht, sondern dadurch, dass sie sie

nicht einmal geboren werden ließen.

Wundert euch also nicht, dass wir einen Geizhals in dieser Weise schilderten; er ist ja

eigentlich noch schlechter, als ich gesagt habe. Überlegen wir vielmehr, wie wir ihn von

seinem Dämon befreien könnten. Wie werden wir also das erreichen? Wenn wir ihm die

klare Überzeugung beibringen, dass sein Geiz ihm gerade dazu am meisten hinderlich ist,

nämlich um Reichtümer zu erwerben; denn wer auch das Kleinste gewinnen will, wird

großen Schaden leiden. Das ist sogar schon zum Sprichwort geworden. So ist es schon oft

vorgekommen, dass diejenigen, die ihr Geld für hohe Zinsen ausleihen wollten, aus lau-

ter Gewinnsucht sich die Schuldner nicht genau ansahen, und dann mit den Zinsen auch

das ganze Kapital verloren. Andere haben selbst nicht in Lebensgefahr einen ge-

ringen Teil opfern wollen und verloren deshalb zugleich Leben und Vermögen. Wieder

andere wären in der Lage gewesen, einträgliche Stellen oder sonst etwas Ähnliches sich

zu verschaffen, haben aber dann aus Knauserigkeit alles verloren. Da sie eben nicht zu

säen verstehen, sondern immer nur ans Einheimsen denken, so geht ihnen oft die ganze

Ernte verloren. Niemand kann immerfort Ernte halten, niemand fortwährend Gewinn ma-

chen. Da sie also nichts ausgeben wollen, verstehen sie auch keinen Gewinn zu machen. Ja,

selbst wenn es sich darum handelte, eine Frau nehmen zu müssen, es ginge ihnen gerade

so. Denn entweder werden sie hintergangen und erwischen statt einer Reichen eine Arme,

oder sie bekommen eine Reiche, die aber dafür tausend Fehler und Untugenden hat, und

dann sind sie noch schlimmer daran, als im ersten Falle. Denn nicht Vermögen, sondern

Tugend macht wahrhaft reich. Oder was nützt Reichtum, wenn die Frau rechten Aufwand



macht und das Geld verschwendet und alles fortträgt, schneller als der Wind? Was nützt

der Reichtum, wenn sie sich der Unzucht ergibt und ein Heer von Liebhabern nach sich

zieht? Was nützt er, wenn sie sich dem Trunke ergibt? Wird sie nicht in kürzester Zeit den

Mann an den Bettelstab bringen? Aber nicht bloß beim Heiraten, auch beim Einkaufen

schaden die Geizigen sich selbst, da sie aus lauter Interesse nicht die Sklaven anschaffen,

die etwas wert sind, sondern die man recht   billig   haben kann  .

Erwägt also alles das; denn was ich über die Hölle und den Himmel zu sagen hätte, könnt

ihr noch gar nicht fassen. Denkt an den Schaden, den euer Geiz euch oft einträgt, beim Aus-

leihen von Geld, beim Einkaufen, beim Heiraten, bei Anstellungen und in allen anderen

Dingen, und lasset endlich ab von eurer Liebe zum Geld.   Nur so könnt ihr sowohl dieses  

zeitliche Leben in Ruhe und Sicherheit genießen, und, wenn ihr auch nur ein wenig Fort-

schritte macht, auch die Lehren der wahren Weisheit fassen und bei genauem Zusehen die

Sonne der Gerechtigkeit selber schauen und der Güter teilhaftig werden, die uns durch

sie verheißen wurden und die wir alle erlangen mögen durch die Gnade und Liebe

unseres Herrn Jesus Christus, der Ehre und Macht besitzt in alle Ewigkeit. Amen!

Hl. Johannes Chrysostomus


